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Napoleon und die Pappeln
Es ist uns wohl allen bekannt, dass Na-
poleon seine berümten Heerstrassen ger-
ne mit Pappeln einsäumte. Warum ihm
dies wichtig und wertvoll erschien, ist
eine Frage, die wir uns vielleicht immer
wieder stellen, wenn wir die Pappelalleen
betrachten, die im Rhein- und Rhonetal
viele Jahrzehnte hindurch eine Zierde bil-
deten, ein gewisses Charakteristikum, an
das man sich gewohnt hatte. Man liebte
diese Pappelalleen förmlich, und es wird
einem nicht leicht fallen, sie missen zu
müssen. Doch bereits hat es der neuzeit-
liehe Strassenbau im Rheintal für nötig
erachtet zur Verbreiterung der Strasse,
die hohen, schlanken Bäume zu fällen.
Wieviel einfacher und praktischer wäre
es gewesen, wenn man der zu schmal ge-
wordenen Strasse eine zweite, genau glei-
che, mit seitlichem Pappelabschluss bei-
gefügt hätte Man wäre dadurch in den
Besitz einer doppelspurigen Autobahn
gelangt und hätte den Wert der Baumallee
vermehrt, statt sie wegzuschaffen.

Verschiedene Vorzüge

Es scheint, dass Napoleon mit der fran-
zösischen Sitte, die Fahrstrassen mit Bäu-
men einzusäumen, so verwachsen war,
dass er sie bei uns vermisste und sie des-
halb anpflanzen liess. Aber wir scheinen
bis heute noch nicht die richtige Wert-
Schätzung dafür zu haben, sonst wüssten
wir, dass das Fällen gesunder Bäume
nicht vorteilhaft und ratsam ist, tragen
sie doch zur Reinigung der Luft bei sowie
zur Regelung unseres Wasserhaushaltes
und sind zudem für unsere Vogel- und
Tierwelt und nicht zuletzt auch für uns.
Menschen von grossem Nutzen. Unsere
Obstbäume werden nur schlecht befruch-
tet, wenn die Bienen nicht genügend Pol-

len finden, was besonders im Frühling ins
Gewicht fällt. Etwa 400 000 Bienenvölker
sammeln nach der Berechnung von Fach-
leuten alleine schon in unsrer Schweiz
ungefähr 10 000 Tonnen Pollen. Im Früh-
ling haben auch Pappeln, Aspen und
Weiden einen starken Anteil an der Pol-
lenproduktion. Es-zeugt daher von einer
gewissen Kurzsichtigkeit, wenn unsere
heutigen Bauern und modernen Landbe-
sitzer, von blosser Zweckmässigkeit be-
seelt, der Bäume und Sträucher nicht
schonen. Sie dienen zur Luftreinigung und
ihre Blätter sind gute Sauerstoffabrikan-
ten. Aber das, was Napoleon vielleicht
beim Pflanzen seiner Alleen in Betracht
zog, scheint unsere heutige Generation
nicht mehr wertzuschätzen, sonst wären
nicht die meisten Bachränder der Bäume
und Sträucher beraubt. Früher erfreuten
sie nicht nur die Vogelwelt, die darin ni-
sten konnte, nicht nur die Tiere, die darin
Schutz und Schatten suchten, sondern
auch uns Menschen, da uns damals noch
idyllische Landschaftsbilder, die unsere
Dichter reichlich besangen, gefielen.
Welch ödes Bild lassen dagegen heute die
geradgezogenen, mit Steinen und Beton
gemauerten Wasserläufe in uns zurück
Aber es entspricht schliesslich der Sach-
lichkeit unseres technischen Zeitalters.
Wir sollten zwar gerade deshalb viel Bäu-
me anpflanzen, denn wir haben sie als

Luftreiniger nötig. Besonders die Pappel
wird uns dabei dienlich sein, da sie be-
kanntlich sehr rasch wächst und schon
in 10 Jahren einen Stammdurchmesser
von ungefähr 30 cm erreichen kann. Je-
denfalls hat Napoleon ihre vielen Vor-
züge gekannt und geschätzt, sonst hätte
er sie wohl kaum allenthalben ange-
pflanzt.
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